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� Buchpräsentation und „Lesemarathon“ im Temeswarer Adam Müller-Guttenbrunn-Haus

Deportationen als Thema der Literatur 
Eine der ersten Präsenzveranstaltun-
gen nach den Corona-Restriktionen
fand im Temeswarer Adam Müller-
Guttenbrunn-Haus statt. Sie wurde
vollmundig als „Lesemarathon“ ange-
kündigt, als wollte man alle versäum-
ten Veranstaltungen der letzten Mo-
nate mit einem Schlag nachholen.
Veranstalter war einerseits der neue
Kulturverein der Banater Schwaben in
Bayern mit seinem anwesenden stell-
vertretenden Vorsitzenden Anton
Sterbling, andererseits als Temeswarer
Gastgeber der Literaturkreis „Stafette“,
dessen Vorsitzende Henrike Brădicea-
nu-Persem die Runde eröffnete. Ein
Gruß kam auch vom Vorsitzendem
der Sektion Temeswar des rumäni-
schen Schriftstellerverbandes Cornel
Ungureanu, der mit am Podium saß.

Hauptsächlich über die sozialen
Medien hatten die etwa 40 interes-
sierten Zuschauer recht kurzfristig
von der Veranstaltung erfahren. An-
gekündigt war vor allem die Vorstel-
lung des im Traian Pop Verlag er-

schienenen Buches „Deportationen.
Literarische Blickwinkel“. Die He-
rausgeber Alfred Bohn und Anton
Sterbling, beide ehemals Mitglieder
der „Aktionsgruppe Banat“, haben
eigene literarische Zeugnisse und
Texte von ihren Schriftstellerkollegen
Rolf Bossert, Helmuth Frauendorfer,
Ilse Hehn, Johann Lippet, Traian Pop
Traian, Horst Samson, Hellmut Sei-
ler, Richard Wagner und Balthasar
Waitz zum Thema in dem Band ver-
sammelt. Beim „Lesemarathon“ soll-
ten einige der Akteure ihre Beiträge
in der gebotenen Kürze präsentieren. 

Doch davor stellte Anton Sterbling
noch einen weiteren Band zum The-
ma „Deportationen“ vor, bei dem er
ebenfalls als Mitherausgeber fungiert
und der anhand von Erzählberichten
die Verschleppung der Deutschen aus
dem Banat in die Sowjetunion aus
der Sicht ihrer Kinder zum Thema
hat. Katharina Kilzer stellte diesen
von der Landmannschaft der Banater
Schwaben herausgegebenen Band
kurz vor, der außer den 110 Erzähl-
berichten Analysen zur Deportation
und Statistiken enthält. Dabei zitierte
sie die Schriftstellerin Ana Blandiana,
die gemeinsam mit ihrem Mann Ro-
mulus Rusan Hauptinitiatorin des
„Memorial Sighet“ ist, ein Mahnmal
gegen die Verbrechen des Kommu-
nismus in Rumänien: „Wer seine Ver-
gangenheit nicht kennt, kann seine
Zukunft nicht gestalten.“

Horst Samson und Werner Kremm
sorgten als Moderatoren dafür, dass
der „Lesemarathon“ nicht aus dem
Ruder lief, und billigten jedem der
Vortragenden nur eine kurze „Kost-
probe“ zu. Da Ilse Hehn wegen einer
Verletzung nicht anreisen konnte, las
Werner Kremm aus ihrem Buch
„Rom in flagranti“ vor, das er als „Ge-
samtkunstwerk“ würdigte. Gewür-
digt wurde auch Rolf Bossert, der
posthum in dem Deportationsband

vertreten ist, und aus dessen Gedich-
ten ebenfalls Werner Kremm vorlas.
Horst Samson, Traian Pop Traian,
Hellmut Seiler, Balthasar Weitz und
Anton Sterbling lasen jeweils aus ih-
ren im Band vertretenen Texten.

Damit war der „Lesemarathon“
aber noch nicht beendet, denn es
folgte eine Vorstellungsrunde weiterer
Neuerscheinungen auf dem Bücher-
markt, die die anwesenden Autoren
betrafen. Horst Samson konnte gleich
zwei neue Gedichtbände präsentie-
ren, „Meer im Rausch“ und „In der
Sprache brennt noch Licht“, die beide
im Pop-Verlag erschienen sind. Ka-
tharina Kilzer stellte den zweisprachi-
gen Gedichtband von Ana Blandiana
vor: „Mein Heimatland A4 / Patria
mea A4“, wo sie zusammen mit Horst
Samson, ebenfalls für den Pop-Verlag,
die Übersetzung der Texte ins Deut-
sche besorgte. Die gerade in Temes-
war weilende Autorin Sigrid Kathari-
na Eismann las anschließend einen
Text über die Temeswarer Elektrische
aus dem Band „Paprikaraumschiff“,
der im danube books Verlag Ulm er-

schienen ist. Und schließlich kam
noch das jüngste Mitglied des Litera-
turkreises „Stafette“ zu Wort, Arnold
Schlachter, der Gedichte aus seinem
Debutband „Ein Jahr“ vortrug. Auch
die Kunsthistorikerin Annemarie
Podlipny-Hehn, die ihre Schwester Il-
se auf dem Podium vertrat, nutzte die
Gelegenheit, auf ihre in der Pande-
miezeit in Temeswar erschienenen
drei Monografien Banater Künstler
(Stefan Jäger, Emil Lenhardt, Adolf
Humborg) hinzuweisen.

Fazit für den Lesemarathon: Ein
gehaltvolles Programm mit dennoch
verträglicher Dauer, viele informative
Häppchen, die neugierig machen.
Und nicht zuletzt eine Demonstrati-
on, dass Präsenzkultur (noch dazu in
beispielhafter Zusammenarbeit zwi-
schen Temeswar und den Banatern in
Deutschland) wieder möglich ist.
Was hoffentlich so bleibt. Die meis-
ten der anwesenden Autoren reisten
am folgenden Tag zu den Literaturta-
gen Reschitza weiter, der „Marathon“
war sozusagen nur die Einwärmung.

Halrun Reinholz

� Kristiane Kondrats Erzählungen aus der Kindheit

Die Welt als Bild mit Sprung gebannt
„Der Zwiebelturm hat mit seinem
Kreuz eine weiße Wolke aufgeschlitzt.
Weißer Flaum qualmt aus ihrem
Bauch und fliegt in alle Richtungen,
die geschlachtete Wolke fällt in sich
zusammen und stirbt, eine Feder ist
im Birnbaum in unserem Garten ge-
landet. Dann kommt eine alte Frau
mit einem Mülleimer aus ihrem Haus,
und an dieser Stelle bleibt der Tag ste-
hen und wird zu einem eingerahmten
Bild an der Wand.“ Diese Schlusspas-
sage aus der titelgebenden Erzählung
„Bild mit Sprung“ steht symbolhaft
für die Erzählungen aus ihrer Kind-
heit, die Kristiane Kondrat im Ulmer
danube books-Verlag herausgegeben
hat. Die 1938 in Reschitza als Aloisia
Bohn geborene Autorin hat die Texte
in den 1990er Jahren geschrieben.
Schon damals blickte sie mit einem
zeitlichen Abstand von 50 Jahren auf
ihre Kindheit und eine Welt, „die es
so nicht mehr gibt“, zurück. Im Jahr
2000 ist das Buch bereits unter dem
Titel „Vogelkirschen“ erschienen.
Nach weiteren Jahren des Abstands
hat sie nun einige Geschichten neu
bearbeitet, um die „magische“ Welt
des damaligen Kindes noch besser
zugänglich zu machen.

Die Erzählungen knüpfen ein Netz
von Impressionen aus der kindlichen
Erinnerung, die sich eingebrannt ha-
ben, zu Bildern erstarrt sind, deren
Bedeutung sich dem Kind erst später
erschließen wird.  Da ist die Mittel-
gebirgslandschaft des Banater Berg-
lands „mit ausgedehnten Buchen-
wäldern“, die Siedlung am Stadtrand,
der Friedhof auf dem „Hätschel-
berg“. Die Eltern, Verwandte wie „die
Gisitant“, die „Mizzitant“, der „Mun-
dionkel“ oder der „Nandionkel“,

Nachbarn und Freunde, der Michi,
„der große und der kleine Joschi“,
die beste Freundin Erna und Anni,
die krank wird und „zu den Engeln“
geht – alles Menschen, die ihre kind-
liche Welt prägen. Von Anfang an
spielen fremde Leute und fremde
Sprachen eine Rolle, die das Kind
zunächst nicht versteht und ihnen
„erfundene, eigene Bedeutungen“
verleiht, wie die Autorin in der rück-
blickenden Reflexion erkennt. Und
da ist auch der Umbruch nach dem
Krieg, die „neue Zeit“, die auch an
dem Kind nicht spurlos vorübergeht,
auch wenn es den Krieg selbst eher
als Randnotiz im Alltag erlebt hat. 

Der Schulbeginn konfrontiert sie
mit den „Lehmmenschen“, die aus
anderen Gegenden kommen „wie ein
strudelnder, breiter, gelber Strom,
der die Ufer überschwemmt“ und
die kindliche Idylle des Kindes ins
Wanken bringen. Eine ganze Erzäh-
lung ist ihnen gewidmet, die so ganz
anders sind als die „Holzmenschen“,
die das Kind in seiner Umgebung
bisher gekannt hatte. „Die alten
Holzfrauen trugen einen lichtgesät-
tigten Blick im Gesicht, sie lächelten
nur mit den Augen. Mit diesem alten
Lächeln begrüßten sie sich und wenn
sie aneinander vorbeigegangen und
schon weit voneinander entfernt wa-
ren, überlebte dieses Lächeln noch
eine ganze Weile.“ Stattdessen spra-
chen die „Lehmmenschen“ eine
Sprache, die wenig Ähnlichkeit hatte
mit dem Rumänisch der Einheimi-
schen. „Sie drangen gewaltsam ein
und verbissen sich immer tiefer in
die Landschaft, wie ein Keil in den
Baumstamm eindringt und den
Baum zu Fall bringt.“ 

Mit den „Lehmmenschen“ und der
Schule kommen einschneidende Ver-
änderungen in die Kindheit der Ich-
Erzählerin – eine Lehrerin, die jeden
Fehler in der Landessprache mit ei-
nem Schlag auf den Handrücken des
Kindes quittiert. Und der „Transport“
des Vaters in eine unbekannte Ferne.
„Kurz nach meinem Wechsel in die
andere Klasse kamen eines Tags zwei
fremde Männer in unser Haus und
fragten nach meinem Vater. Er war
nicht da und kam an diesem Tag
auch nicht mehr nachhause. Ich ha-
be ihn erst wiedergesehen, als ich die
Landessprache ziemlich gut be-
herrschte.“

Die poetischen Schilderungen von
Kristiane Kondrat zeigen eine Welt,
die vielen ihrer Generation (und
durchaus auch noch der nachfolgen-
den und nicht nur im Banater Berg-
land) so oder ähnlich bekannt war.
Der kindliche Rückblick lässt Bilder
aus dem Alltagsleben entstehen. So
wird nachvollziehbar, dass Kristiane
Kondrat, wie sie bei einer ihrer Lesun-
gen erzählte, eigentlich Malerin wer-
den wollte. Stattdessen wurde sie
„Wort-Malerin“, zeichnet mit Komik
und Selbstironie, ohne idealisierendes
Pathos, Bilder aus dem Alltagsleben
der „Holzmenschen“, die durchaus
ihre Ecken und Kanten haben, „da
merkte man genau, wo das Messer des
Schnitzers das Holz geschnitten hatte.
An einigen Stellen hatte er zu viel
weggenommen, an anderen einige
Verästelungen umgehen müssen, an
manchen solchen Stellen war es ihm
tatsächlich gelungen, das roh Wu-
chernde, Unebene, notdürftig zu ka-
schieren.“ Die Gemeinschaft hatte ihre
Schattenseiten und schrägen Vögel.
Letztlich gab es aber die Gewissheit,
dass alle mal „auf dem Hätschelberg“
landen – zumindest bis zum Anbruch
der neuen „Lehmmenschen“-Zeit war
nichts anderes denkbar.

Mit der letzten Erzählung zeigt
Kristiane Kondrat ihren Hang zum
Surrealen. Die Erzählerin besucht als
Erwachsene den Ort ihrer Kindheit,
der ihr wie in einem Alptraum ver-
traut und dennoch entfremdet ist,
sich nicht fassen lässt. Die Erzählun-
gen sind eine farbenfrohe, zartbittere
Hommage an eine Kindheitswelt, de-
ren magische Bilder im Rückblick
von einem „Sprung“ in der Patina
gezeichnet sind. Halrun Reinholz

Kristiane Kondrat: Bild mit Sprung.
Erzählungen. Ulm: danube books,
2021. 156 Seiten. ISBN: 978-3-
946046-24-0. Preis: 20 Euro

Impulse für Lesung und Diskussion: von links Traian Pop Traian, Werner
Kremm, Horst Samson, Cornel Ungureanu, Annemarie Podlipny-Hehn und
Henrike Brădiceanu-Persem. Fotos: Zoltán Pázmány

Anton Sterbling bei der Präsentati-
on des Bandes „Die Verschleppung
der Deutschen aus dem Banat in
die Sowjetunion aus der Sicht ihrer
Kinder“

� Ulm: Open-Air-Ausstellung

Was macht ein Fest
zum Fest?

Seit acht Monaten ist das Donau-
schwäbische Zentralmuseum (DZM)
in Ulm wegen Umbaus geschlossen.
Und bis zur Wiedereröffnung im Feb-
ruar 2022 dauert es noch einige Zeit.
Deshalb hat das Internationale DZM-
Forum „Migration verbindet“ in die-
sem Sommer eine Open-Air-Ausstel-
lung vorbereitet. „Was macht ein Fest
zum Fest?“ heißt die Schau, die vom
14. August bis 14. November 2021
rund um das Museum zu sehen ist.

Feste werden in aller Welt gefeiert
– und wurden es auch zu allen Zeiten
und unter nahezu allen Umständen.
Doch was macht eigentlich ein Fest
zum Fest? Was gehört unbedingt da-
zu, woher kommt die Besonderheit
eines Festes im Unterschied zum All-
tag? Gibt es dabei allgemeingültige,
kultur- und zeitenübergreifende Ge-
meinsamkeiten? Und was bedeutet
es, wenn Feste von Migration betrof-
fen sind? Wie feiert es sich in einem
anderen Land, in einer anderen Kul-
tur? In der Ausstellung bringt das
DZM-Forum „Migration verbindet“
die Festtraditionen der Donauschwa-
ben und seine eigenen Erfahrungen
beim Feiern von Festen zusammen:
Es präsentiert seine Lieblingsobjekte
aus der Museumssammlung zum
Thema Fest und ergänzt sie durch
spannende Kommentare. Gezeigt
wird, was nicht fehlen darf, damit ein
Fest zum Fest wird – egal ob früher
oder heute, egal ob hier oder in ande-
ren Ländern. Zudem wird von der
Veränderung von Festen durch Mi-
gration erzählt. Und die Teilnehmer
verraten, was das DZM für jeden Ein-
zelnen von ihnen bedeutet.

� HDO-Journal

Jubiläumsausgabe:
50 Jahre HDO

In diesem Sommer ist eine Sonder-
ausgabe des HDO-Journals erschie-
nen. Die 140-seitige Jubiläumsaus-
gabe mit dem Titelthema „50 Jahre
Haus des Deutschen Ostens Mün-
chen“ versucht, der Themenvielfalt
des Bildungs- und Kulturprogramms
des HDO gerecht zu werden, und
setzt zugleich Maßstäbe für die wei-
tere Entwicklung des Journals. Die
grafisch und inhaltlich runderneuer-
te Ausgabe enthält Druckfassungen
von HDO-Gastvorträgen und -inter-
views sowie Veranstaltungsberichte.
Sie ist in fünf Themenblöcke unter-
gliedert: 50 Jahre Haus des Deut-
schen Ostens; Imperien, Staaten und
ihren Minderheiten; Zwangsmigrati-
on, Flucht und Vertreibung; Kultur-
transfer im östlichen Europa seit
dem Beginn der Frühen Neuzeit;
Personen: Politiker, Künstler, Archi-
tekten. Dazu kommen Besprechun-
gen von Neuerscheinungen und
Nachrichten aus dem Hause.

Die Printausgabe des HDO-Jour-
nals ist zu beziehen über: Haus des
Deutschen Ostens, Am Lilienberg 5,
81669 München, Tel. 089 / 4499930,
E-Mail poststelle@hdo.bayern.de. Die
digitale Ausgabe steht auf der HDO-
Homepage unter www.hdo.bayern.de
zum Download bereit. BANATER POST | 15. September 2021
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